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Wie funktionieren Corona-Warn-Apps?

FORSCHUNG & LEHRE

Mehr Angst und Stress in Corona-Zeiten
Seminar zur Resilienzforschung: Studie zeigt psychische Belastung von Studierenden in der Pandemie auf

Die Corona-Pandemie ging und geht 
an die Substanz. Sorgen um die Ge-
sundheit, Sorgen ums Geld, Sorgen 
um die Zukunft. Für viele Studieren-
de kam außerdem im digitalen Se-
mester die völlig veränderte Lern-
situation hinzu. Im Lockdown zu 
leben, die Infektionszahlen zu ver-
folgen und viel Zeit allein am Com-
puter zu verbringen, das löste Stress 
und Ängste aus. Bei einer Befragung 
von 250 Studierenden zeigten 21 
Prozent sogar Zeichen von leichter 
Depressivität.  

Die Befragung fand im Rahmen des 
Seminars Resilienzforschung von 
Psychologieprofessor Dr. Simon 
Forstmeier an der Universität Sie-
gen statt. Resilienz – das beschreibt 
eigentlich die Widerstandsfähigkeit 
von technischen Systemen und Ma-
terialien. Die Fähigkeit in den Ur-
sprungzustand „zurückzuspringen“. 
In der Psychologie wird die Fähigkeit, 
in Stresssituationen psychisch stabil 
zu bleiben, als Resilienz bezeichnet. 
Wie finden Menschen nach Belas-
tungen und traumatischen Erlebnis-
sen wieder zu innerer Stärke? 

Forstmeier bietet regelmäßig ein Se-
minar zu dem Thema an. Teilneh-
merInnen sind Studierende der So-
zialen Arbeit im 2. und 4. Semester. 
Doch in diesem Sommersemester 
war alles etwas anders. Wegen Co-
rona saß Forstmeier einer Kame-
ra statt seinen Studierenden gegen-
über. Und was Resilienz bedeutet, 
lehrte die Pandemie in Echtzeit. 

„Das Thema hat sich durch Corona 
zugespitzt“, sagt 
Forstmeier. Es lag 
also nahe, im Se-
minar eine empi-
rische Studie zu 
den Auswirkun-
gen der Pandemie 
auf das Stresserleben, das Wohlbe-
finden und die Resilienz Studieren-
der zu entwickeln. Die Seminarteil-
nehmerInnen stellten Fragebögen 
zusammen, befragten überwiegend 

Kommilitoninnen und Kommilito-
nen an der Uni Siegen, vor allem aus 
der Fakultät II, und werteten die Er-
gebnisse anschließend aus.

„Wir haben festgestellt, dass Studie-
rende im Juni 2020 statistisch be-
deutsam mehr Stress erlebten als im 
Juni 2019“, fasst Fortmeier das Er-

gebnis zusam-
men. Als Fol-
ge sei auch 
die Depressi-
vität im Mit-
tel höher. 21 
Prozent al-

ler Studienteilnehmer erreichten 
auffällige Werte.  Bei einer Befra-
gung im vergangenen Jahr waren 
es nur 18 Prozent. Wenn man hier 
von Depressivität spreche, hande-

le sich um eine leichte Symptoma-
tik, erklärt der Psychologieprofessor. 
„Aber es bleibt festzuhalten, dass 
umso belastender die coronabeding-
ten Stressoren erlebt wurden, desto 
mehr Depressivität, Angst und Grü-
beln erlebten die Studierenden.“

Ein Stressfaktor, der in der Corona-
Zeit am häufigsten als belastend be-
schrieben wurde, war der Verlust so-
zialer Möglichkeiten: die Wohnung 
kaum verlassen zu können, keine 
Freunde zu treffen, kaum Freizeitak-
tivitäten. In Bezug auf das Studium 
lösten vor allem das erhöhte Arbeits- 
pensum, technische Probleme mit 
der digitalen Lehre und Probleme 
mit der Selbstdisziplin im Studium 
Sorgen aus.  Die Studierenden fürch-
teten schlechtere Noten.

Das Virus selber beunruhigte die Be-
fragten am stärksten, wenn sie sich 
um Familienmitglieder sorgten, die 
einer Risikogruppe angehören. Sorge 
um Covid 19-Symptome bei sich sel-
ber wurden dagegen selten als be-
lastend genannt.

Die Studie zeigt auch, dass die Teil-
nehmerInnen den Eindruck hat-
ten, durch die Corona-Krise persön-
lich zu reifen. „Die Bedeutung von 
Freunden und Familie wird stärker 
wahrgenommen und das Leben ins-
gesamt erfährt eine stärkere Wert-
schätzung“, so Forstmeier. Diesen 
Reifungsprozess erlebten vor allem 
solche Studierenden, die die Stres-
soren vorher als besonders belas-
tend empfunden haben. Forstmeier: 
„Schwierige Lebenssituationen zu 

 

durchleben und zu überstehen, 
kann neue Kraft geben.“

Die Corona-Krise werde die Resi-
lienz-Forschung auf unterschied-
lichen Ebenen sicherlich noch in-
tensiv beschäftigen, so Forstmeier. 
„Aber insgesamt zeigt unsere Stu-
die schon ein interessantes und si-
gnifikantes Bild.“ 
		              Sabine Nitz

Die Pandemie hinterlässt Spuren: Studierende empfanden vor allem die soziale Isolation in den vergangenen Monaten als belastend.

Prof. Dr. Simon 
Forstmeier
Department Erziehungs-
wissenschaft-Psycholo-
gie, Fakultät II
Email: simon.forstmeier@ 
uni-siegen.de

Kritik der digitalen Vernunft einüben 
Die ‚Corona-Lehre‘ hat mir deutlich gemacht, dass wir Lehrende mit den Studierenden in-
tensiver darüber sprechen müssen, was Lernen und Bildung an der Universität ist bzw. 
sein kann. Universitätslehre hat nicht nur eine fachliche Orientierung, sondern an der Uni 
findet auch ein akademischer Sozialisierungs- und Bildungsprozess statt. Den kann man 
nicht einfach ins Digitale verlegen. Die vorangegangenen Wochen haben aber auch ge-
zeigt, dass mit oder ohne Präsenz-Lehre das Blended Learning ausgeweitet werden soll-
te. Wir benötigen die Bereitstellung von weiteren digitalen Unterrichtsmitteln: Moodle 
ist einfach nicht cool; Studierende sollten in die Entwicklung neuer pädagogischer IT-
Konzepte einbezogen werden. 

Wir müssen allerdings auch eine Kritik der digitalen Vernunft einüben: Die Kompe-
tenzentwicklung darf nicht isoliert im stillen Kämmerlein vor sich gehen mit digitalen 
Serviceangeboten. Gerade die mitmenschlichen und sozialen Lernprozesse und das 

Affektive dürfen nicht wegfallen. So habe ich jetzt schon erlebt, wie nahezu ‚autis-
tisch‘ einige Studierende in der Corona-Zeit sich verhalten und andere völlig orientierungs-
los werden. Der individuelle Lernprozess und die eigene Lernbewegung muss gestärkt werden. 
Schließlich geht es in den Geisteswissenschaften darum, die Körper und Blicke für eine sozia-
le Abstimmung im Raum und für einen Dialog zu öffnen, um für eine wissenschaftliche und ge-
sellschaftspolitische Orientierung zu lehren und zu lernen.

Prof. Dr. Susanne Regener

Mediengeschichte/Visuelle Kultur

Vorfreude 
auf Sport im Freien
Was macht eigentlich der Hochschulsport, wenn kein 
Sport stattfinden kann? Die Sporthalle AR-S wird als Co-
rona-Diagnose-Zentrum genutzt und die Sporthalle AR-E 
ist für Klausuren bestuhlt, das Lehrschwimmbecken kann 
aufgrund der Corona-Schutzverordnung nicht genutzt 
werden, der Hochschulsport und die Bewegungsangebo-
te im Rahmen der betrieblichen Gesundheitsförderung für 
Beschäftigte mussten ausgesetzt werden. An organisiertes 
Sporttreiben war im Sommersemester 2020 nicht zu den-
ken. Stillstand hat jedoch nicht geherrscht.

TeilnehmerInnen des Weiterbildungszertifikats Sport und 
Bewegung konnten die Theorie-Veranstaltungen im Rah-
men des digitalen Semesters absolvieren. Das war auch 
für die Lehrenden mit großen Veränderungen verbunden. 
Eine ad-hoc Umstellung des Vermittlungsformats war he-
rausfordernd und zeigt uns aber gleichzeitig für die Zu-
kunft neue Möglichkeiten auf. Distance Learning kann je-
doch in keinem Fall die Präsenzlehre ersetzen.

Mit den KollegInnen des Hochschulsports standen wir 
über die Landeskonferenz Hochschulsport NRW in stetem 
Austausch. Dort wurden umfassende, aber auch stand-
ortbezogene Konzepte diskutiert. Vielfach wurden diese 
jedoch schon vor der Umsetzung von neuen Verordnun-
gen überholt. Wir freuen uns nun darauf, dass der Hoch-
schulsport draußen wieder beginnen kann und wenn es im 
Wintersemester wieder möglich sein wird, ein breites Pro-
gramm für die Studierenden und Beschäftigten anzubie-
ten.

Alexandra RagallerLeiterin Hochschulsport

Digitale Lehre steht 
plötzlich im Rampenlicht
 

Das Zentrum zur Förderung der Hochschullehre (ZFH) beschäftigt sich 
seit vielen Jahren mit didaktischen Designs in der digitalen Lehre und doch 
stellt(e) das SoSe 2020 uns vor enorme Herausforderungen, stand die (di-
gitale) Lehre plötzlich im Rampenlicht. Es galt den Alltag mit all seinen bis 
dahin vorgenommenen Planungen komplett umzustellen und unter Zeit-
druck entlang einer an der digitalen Lehre ausgerichteten Priorisierung neu 
aufzustellen. Von heute auf morgen hieß es einem vielfach gesteigerten Ar-
beitsvolumen zu begegnen sowie sich schnell in teilweise noch unbekannte 
Tools wie ZOOM, Mattermost, Jitsi etc. einzuarbeiten. Und das alles in einem 
spontan improvisierten Homeoffice. Nur mit vereinten Kräften der beteilig-
ten Personen und Stellen war es so möglich, beispielsweise hochschuldidak-
tische Präsenzworkshops in digitale Formate flexibel umzusetzen, kurzfris-
tige Online-Angebote bereitzustellen und Kooperationsvorhaben, wie das 
Portal Digitale Lehre mit dem intendierten Beratungsangebot, binnen kur-
zer Zeit umzusetzen. Das so entstandene Angebot wird von Lehrenden po-
sitiv aufgenommen und abgerufen. Hierbei ist es uns, dem Team vom ZFH, 
wichtig, soweit wie möglich Unterstützung in unterschiedlichen Dimensio-
nen von Beratung zu einzelnen Bereichen zu leisten: Online-Lehre durch Vi-
deokonferenzsessions, Möglichkeiten der Bereitstellung von Aufgaben über 
komplexere Themen, Prüfungsszenarien, umfassende Beratung zur Umstel-
lung von Präsenzlehre auf Onlinelehre u.v.m. Zudem verstehen wir es als 
Chance, von den Erfahrungen und Rückmeldungen der Lehrenden und Stu-
dierenden zu lernen, um diese mit in die Weiterentwicklung einbeziehen zu 
können.

Sandra Schönauer, Marc Sauer, Melanie Müller

Zentrum zur Förderung der Hochschullehre 

Alle allein zu Haus
Corona hat die vergangenen Monate geprägt und das Sommersemester ordentlich durcheinander gewirbelt. Präsenzlehre 

war nicht möglich. Die Uni im Minimalbetrieb – das bedeutete für Studierende, Lehrende aber auch die MitarbeiterInnen der 
Verwaltung den Rückzug ins Homeoffice. Die digitale Lehre war keine Option, sondern ein Muss.

Was sind die Vorteile, wo liegen die Nachteile des digitalen Lehrens und Lernens? Wie ist es, nur noch zu Hause am eigenen 
Schreibtisch zu arbeiten und die Kommilitoninnen und Kommilitonen, die Kolleginnen und Kollegen nur via Bildschirm zu 

sehen und zu sprechen. Wie hat das digitale Semester funktioniert und was können wir aus den Erfahrungen für die Zukunft 
lernen? Studierende, Professorinnen und Professoren, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter berichten von Ihren Erfahrungen. 

CAMPUS

Studierende aus Deutschland, Australien und Kanada entwickeln Animationen

Erziehung, Betreuung, Pflege und 
damit die gesamte Care-Arbeit 
wie auch Ungleichheit und die so-
genannte Systemrelevanz sozi-
aler Dienstleistungen: Durch die 
Corona-Pandemie werden viel-
fältige soziale Fragen aufgeru-
fen. Sozialpädagogik als Disziplin 
und Profession analysiert gesell-
schaftliche Entwicklungen kri-
tisch und setzt sich zu diesen ins 
Verhältnis, um das Soziale mitzu-
gestalten. Nun startet der Blog 
SOZ PÄD CORONA. 

Der Fokus dieses Blogs liegt dar-
in, Reflexionen über das, was ge-
schieht sowie mögliche Gestal-
tungen bzw. Positionierungen der 
Sozialen Arbeit anzubieten. Es 
werden auch unfertige und un-
beständige Überlegungen zu den 
Fragen, die sich angesichts der 
Corona-Pandemie stellen, ver-
öffentlicht. Der Blog versteht 
sich als Anregung weiterzuden-
ken und weiter zu diskutieren. 

Kolleginnen und Kollegen wurden 
eingeladen, sich in kurzen Beiträ-

gen zu ihrem jeweiligen Thema zu 
äußern. So beginnt der Blog mit 
Überlegungen zu Verwerfungen 
in der professionellen Sozialen 
Arbeit, die durch coronabedingte 
Maßnahmen hervortreten. Eben-
so beleuchtet werden die Zusam-
menhänge von Care und Corona 
sowie die sich an den Lebensmit-
teltafeln zeigende neue Mitleids-
ökonomie. In loser Folge erschei-
nen in den nächsten Wochen 
weitere Beiträge.

Der Blog ist eine Initiative des 
Vorstandes der Kommission Sozi-
alpädagogik in der DGfE und wird 
von Anselm Böhmer (Pädagogi-
sche Hochschule Ludwigsburg), 
Mischa Engelbracht (Universität 
Erfurt), Bettina Hünersdorf (Mar-
tin-Luther-Universität Halle-Wit-
tenberg), Fabian Kessl (Bergische 
Universität Wuppertal) und Vicki 
Täubig (Universität Siegen) her-
ausgegeben.

Blog: https://sozpaed-corona.de

Pandemie wirft soziale Fragen verstärkt wieder auf 

Sozialpädagogischer Blog startet

„Schwierige Lebenssituationen zu 

durchleben und zu überstehen, 

 kann neue Kraft geben.“

Prof. Dr. Simon Forstmeier

Alice und Bob treffen sich im Park, 
beide haben auf ihren Smartpho-
nes eine Corona-Warn-App herun-
tergeladen. Später wird Alice posi-
tiv auf Covid-19 getestet. Sie gibt 
das Testergebnis bei der Gesund-
heitsbehörde an. Bob erhält dar-
aufhin eine Benachrichtigung auf 
sein Smartphone – inklusive In-

formationen, was er nun tun soll-
te. Anhand von diesem Szenario er-
klären Studierende der Universität 
Siegen zusammen mit Kommilito-
nInnen anderer deutscher Unis so-
wie aus Australien und Kanada, wie 
dezentrale Corona-Warn-Apps ge-
nau funktionieren: Welche Daten 
werden im Hintergrund generiert 

und ausgetauscht? Und was genau 
ist in den dezentralen Tracing-Pro-
tokollen verborgen? 

All dies lässt sich anhand der einfa-
chen Animation verständlich nach-
vollziehen. Die Animation steht 
unter https://corona-tracing.cryp-
tool.org/ kostenfrei in vier Spra-
chen zur Verfügung, die Website 
läuft auf PCs und Smartphones.

Entstanden ist die Animation in 
dem Open Source-Projekt Cryp-
Tool. Projektleiter Prof. Bernhard 
Esslinger erklärt: „Unsere Idee war, 
das Thema spielerisch und ohne 
Bewertung anzugehen – im Hin-
tergrund aber trotzdem die richti-
gen kryptographischen Protokolle 
ablaufen zu lassen, wie sie von den 
Europäischen Wissenschaftlern 
in ‚DP-3T‘ und von Apple/Goog-
le in ‚Exposure Notification‘ defi-
niert wurden.“ Mitte April haben 
die Studierenden mit dem Projekt 
begonnen. Fertiggestellt wurde die 
Animation pünktlich vor dem Start 
der Corona-Warn-App in Deutsch-
land.




